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Sehr geehrter Herr Botschafter,
lieber Rolf Wernstedt,

Herr Professor Wenchao Li,

meine sehr geehrten Damen und Herren,

heute geht es nicht nur um die Vorstellung einer wissenschaftlichen Neu-Edition einer alten Schrift von Gottfried Wilhelm Leibniz. Nein, es geht um einen hoch politischen Text, der mehr als 300 Jahre nach seinem Erscheinen auf der Höhe unserer Zeit, nämlich des 21. Jahrhunderts ist.

Und deswegen bin ich der Einladung, hier heute ein paar Worte zu sprechen, sehr gerne gefolgt.

Es ist in höchstem Maße erstaunlich, dass dieses einmalige, frühneuzeitliche Dokument „Das Neueste von China“ bis heute nichts an Aktualität verloren hat. Und dass es den politisch Verantwortlichen auch heute noch viel zu sagen hat.
Meine Damen und Herren,

obwohl Leibniz das Land nie persönlich hat besuchen können und seine Informationen aus zweiter Hand erhielt, war er von China fasziniert. 
Dank seines großen Interesses, seiner Neugier und Aufgeschlossenheit, seines vorurteilsfreien Vorgehens und seiner Kombinationsgabe machte er sich ein differenziertes Bild von China.
Er ahnte, dass die Entdeckung Chinas als Hochkultur des fernen Ostens dem Westen große Perspektiven eröffnete. 

Und deshalb entwickelte Leibniz ein spektakuläres Projekt.

Der große Universalgelehrte, der stets in globalen Zusammenhängen zu denken pflegte, strebte eine enge Kooperation zwischen Europa und China an – und zwar zum Wohle der gesamten Menschheit.

Für ihn befanden sich auf diesen beiden Polen die höchste Kultur und die höchste technische Zivilisation der Menschheit: 
Zitat: „Die Chinesen sind uns durch Beobachtungen, wir den Chinesen durch Erfindungen überlegen.
Lasst uns unsere Verdienste zusammenwerfen, das Licht am Licht entzünden.“ Zitat Ende.

Nichts anderes, meine Damen und Herren, geschieht heute im Zeitalter der Globalisierung, die auf einem weltweiten Austausch von Gütern, Kapital, Wissen und Arbeitskraft basiert.

Leibniz hat damit zukünftige Entwicklungen vorweggenommen. Der umfassende Austausch von Wissen und Erfahrungen sollte zu einer gesellschaftlichen Weiterentwicklung führen, von der alle Menschen profitieren sollten.

Dieser Austausch sollte aber auf gleicher Augenhöhe stattfinden, ohne eine Überheblichkeit des Westens.

Leibniz wollte, dass nicht nur Missionare nach China geschickt würden, sondern auch China Missionare nach Europa schickt, damit: 
Zitat: „Wir auch unsererseits von ihnen Dinge lernen, die mehr noch in unserem Interesse liegen, nämlich vor allem die Anwendung einer praktischen Philosophie und eine vernunftgemäßere Lebensweise.“ Zitat Ende.

Und in einem seiner Briefe an Rémond spielt Leibniz auf die Jahrtausende alte chinesische Hochkultur an: 
Er schreibt: Zitat: „Es wäre daher von uns, die wir im Vergleich mit den Chinesen neu hinzugekommen und der Barbarei kaum entwachsen sind, sehr unklug und anmaßend, wollten wir eine so alte Lehre verurteilen, nur weil sie nicht auf den ersten Blick mit den scholastischen Begriffen, die uns vertraut sind, übereinzustimmen scheint.“ Zitat Ende.

Dieser große, aufgeklärte Gelehrte lässt es an Selbstbewusstsein nicht mangeln. Aber er fordert Respekt vor der Kultur der Anderen und ein vorurteilsfreies Herangehen – auch und gerade an das Fremde und Unbekannte.

Welch ein moderner, zutiefst humanistischer Ansatz.

Diese zentrale Forderung ist auch nach 300 Jahren noch hochaktuell, weil sie längst nicht eingelöst ist. 
Die Überheblichkeit des Westens – gerade im Umgang mit Ländern wie China und Russland sowie Religionen wie dem Islam – ist ein allzu bekanntes Verhaltensmuster, das ich nicht nachlassen werde zu kritisieren. 

Meine Damen und Herren,

Leibniz verfolgte einen großen, geradezu visionären Plan. Sein Ziel war ein umfassender wissenschaftlicher und kultureller Austausch sowie die Förderung der Wissenschaften zwischen Europa und China – zu beiderseitigem Nutzen. 
Der bis dahin auf Waren beschränkte Handel sollte zu einem Handel von Erkenntnissen und Weisheit werden.
Europa und China sollten sich ihr Wissen gegenseitig nutzbar machen: in Naturbeobachtung und Handwerkstechnik, in Astronomie, in Geografie, Literatur und in Philosophie. Dies sollte zu einem enormen Zuwachs nicht nur an Wissen, sondern auch an Moral und Wohlstand führen. 

Auch dieser Plan – oder vielmehr diese Hoffnung von Leibniz – ist noch nicht eingelöst. Noch stehen die Völker und Nationen im Wettbewerb. 
Aber mehr und mehr setzt sich die Erkenntnis durch, dass die großen Schicksalsfragen – wie zum Beispiel der Erhalt der natürlichen Lebensgrundlagen, der Kampf gegen den Terrorismus und die Lösung von militärischen Konflikten – nur gemeinsam beantwortet werden können.

Und ein letzter Punkt des chinesisch-europäischen Projektes von Leibniz hat mich beeindruckt: 
Es ist die Rolle, die er Russland zuschreibt. Russland sollte als Brücke zwischen Europa und China eine zentrale Rolle spielen. Leibniz bewunderte und unterstützte die Bemühungen des Zaren, Russland durch innere Reformen zu stärken. 
An den russischen Gesandten schrieb er:
„So hoffe ich aus tiefstem Herzen, dass das bewundernswerte und kühne Vorhaben des Zaren, sein immenses Reich aufblühen zu lassen und dort Wissenschaften, die Künste und guten Sitten einzuführen, Früchte trägt. Es hieße nämlich, mit einem Schlag das Leben in einem Großteil unserer Erde zu verbessern. Es würde auch bedeuten, Europa mit China zu verbinden, das gewissermaßen ein östliches Europa ist: den Gesamtnutzen, den ich darin sehe, kann man wohl kaum überschätzen.“ Zitat Ende.
Meine Damen und Herren, 

die Verbindung von Europa über Russland nach China ist ein modernes Projekt, getragen von gegenseitiger Achtung und Respekt; ein Musterbeispiel für den Dialog der Kulturen und für eine humane Globalisierung.

Mit ihm war Leibniz seiner Zeit um Jahrhunderte voraus. Und wieviel Leid wäre unserem Kontinent erspart geblieben, insbesonderer im vergangenen Jahrhundert, wäre es realisiert worden.
Und so gibt Leibniz für die heute politisch Handelnden eine Orientierung. Für mich ist schon lange klar, dass wir China zur Bewältigung der großen internationalen Herausforderungen brauchen. Gerade Deutschland muss für die enge Einbindung Chinas in die Weltordnung werben und arbeiten. 
Alle, die China kennen, wissen, dass wir dieses Ziel nicht durch öffentliche Anklage Chinas, sondern nur durch respekt- und vertrauensvolle Zusammenarbeit erreichen werden. 

Meine Damen und Herren, 

heute, vor genau 30 Jahren, legte China mit weitreichenden Reformen den Grundstein für den spektakulären wirtschaftlichen Aufstieg des Landes. Seitdem ist die Volksrepublik vom rückständigen Entwicklungsland zur viertgrößten Volkswirtschaft der Welt aufgestiegen. 
Deutschland war immer darauf bedacht, China ein Partner bei der Modernisierung des Landes zu sein. Ich habe deshalb vor fünf Jahren gemeinsam mit Chinas Ministerpräsident WEN die strategische Partnerschaft zwischen unseren beiden Ländern bekräftigt. 
Sie bedeutet, dass wir die Beziehungen auf allen Feldern konsequent ausbauen wollen – in Politik, Wirtschaft, Zivilgesellschaft und Kultur. 

Die Außenpolitik der Bundesrepublik war immer wertegebunden. Und zwar gebunden an die Werte der Aufklärung, die sich auch in unserem Grundgesetz und in den Regeln unserer europäischen Institutionen widerspiegeln – Freiheit, Rechtsstaat, Demokratie. 
Aber eines sollten wir bedenken, wenn wir uns gegenüber anderen Ländern zu Lehrmeistern aufschwingen: Auch Deutschland hat erst nach einem langen und beschwerlichen Weg zur Demokratie gefunden, einem Weg der von schweren Rückschlägen und blutigen Irrwegen gekennzeichnet war. 
Genau diese Warnung hatte ja auch Leibniz ausgesprochen, wenn er die Deutschen – als der Barbarei kaum entwachsen – warnt, alte Kulturen zu verurteilen, nur weil sie scheinbar nicht mit den eigenen Wertvorstellungen übereinstimmen.

Vor diesem Hintergrund tun wir gut daran, jedem Staat auf dem Weg hin zu Rechtsstaatlichkeit und Demokratie partnerschaftlich zu helfen, aber zugleich auch seine historischen, geopolitischen und kulturellen Besonderheiten zu berücksichtigen.
In meiner Politik gegenüber China habe ich daher auf ritualisierte, symbolhafte und nur für die deutsche Öffentlichkeit gedachte Aktivitäten verzichtet. 
Sie sind für staatliches Handeln und für die außen​politisch Verantwortlichen nicht angemessen. Solche Rituale sind kein Ersatz für Politik. 
Und sie bergen die große Gefahr, dass man unterschiedliche Standards an Staaten anlegt. Ich habe den Eindruck, dass man bei uns Vorgänge, etwa in China, lautstark kritisiert, zu Verstößen in anderen Ländern jedoch schweigt, weil sie Bündnispartner der USA sind. Das führt zu doppelten Standards in der Außenpolitik, die dadurch ihre Ausgewogenheit verliert. Im Außenministerium sieht man diese Gefahr wohl eher als im Kanzleramt.

Mir war als Bundeskanzler daran gelegen, dass wir China als Partner bei der inneren Modernisierung unterstützen. Wir haben das aber nie im Sinne einer Belehrung und einer Bloßstellung der chinesischen Gesprächspartner getan, sondern durch eine Hilfestellung beim Aufbau von Rechtsstaatlichkeit. 
Denn Stabilität und Rechtsstaatlichkeit sind Voraussetzung dafür, dass Demokratie wachsen kann.

Deswegen haben wir im Jahr 1999 den Rechts​staatsdialog eingerichtet und im Jahr 2003 den bilateralen Menschenrechtsdialog wieder aufgenommen. 
Einen institutionalisierten Dialog in dieser Form führt nur Deutschland mit der Volksrepublik China. 
Wir müssen China also als einen Partner auf Augenhöhe betrachten und einen vertrauensvollen und fairen Dialog mit dem Land führen.
Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

im Grunde haben wir seit Leibniz‘ großartigem Projektentwurf vor 300 Jahren erst ein kleines Stück des Weges beschritten.

Russland politisch und ökonomisch engstmöglich an Europa zu binden, zugleich eine respektvolle und freundschaftliche Partnerschaft mit china aufzubauen, bleibt als politische Aufgabe aktuell.

Ich nehme dieses erstaunliche Dokument als eine Bestätigung für meine Politik. Und vor allem als Auftrag, den eingeschlagenen Weg weiterzugehen.

Vielen Dank für die Aufmerksamkeit!
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